
RELIGIOSES BRAUCHTUM
UMKREIS DER ER  RGIE DE  ND

UO  _ Placıdus Berger OSB

Das VERHÄLTNIS VO  g LITURGIE UND BRAUCHTUM LL  NEN

1€e Kirche hat VO  > Anfang Elemente des bodenständigen ıcht-
christlichen Brauchtums das S1C vorfand ihren Kult aufgenommen
Manches, WAasSs heute als lıturgisch bezeichnet werden mu{l hat schon VOT
der Liturgie exıistiert und 1St VOIN der Liturgie lediglıich uübernommen und
umgestaltet worden Dies gilt bezug auf das Brauchtum der antıken
Völker ebensosehr WIC bezug auf das Brauchtum der spater 1115510 -

nıerten germanıschen Völker rst der Missionsbewegung der Neuzeıt ist
dieses Prinzıp der gegenseıutigen Befruchtung fremd geworden Der chine-
sısch indische Rıtenstreit kann dieser Hınsıicht als Marksteın gelten Für
das Verhältnis VOILl Liturgıie un Brauchtum 1St dieser Streit wichtiger,
ale iıhm C1in Grundelement des Brauchtums den Vordergrund trat
das Irüher oder spater einmal OC Krise herautbeschwören mußte namlıch
der relıgyıö0öse Untergrund des Brauchtums Die Volksbräuche sınd
den wenıgsten Fallen indıtfferente Schöpfungen der Volksseele sondern
werden beträchtlichen eıl VO  - Sanz bestimmten Welt-
anschauung geiragen Die CUCIC Volkskunde hebt diese Tatsache wıeder
klar hervor SO chrıeb schon 997 Sartorı1ı Die eigentliche Volkssitte
hat 388081 größten €e11e ıhre Wurzeln der elıgıon (im weıtesten Sinne)
der 1st doch früher oder spater 1N€e Verbindung mı1t ihr CINSCSANSCH
Sie 1st WIC 180028  - gesagt hat, ‚der Kultus des taglıchen Lebens geworden
Darum können Sıtte und Brauch zwingenden Macht werden
dafß C1MN Verstofß S1C als Sunde betrachtet wırd Namentlich alle
Übergänge menschlichen Leben pflegen VO  - magısch relig10sen
Formen umkleidet werden“ uch Beitl kommt neuerdings AA

gleichen Schluß 95  16 Antriıebe und Grundsatze, auf denen die (Gemeın-
schaftshandlung des Volksbrauches ruht sınd dıe des Volksglaubens
weıtesten Sinne Volksbrauch 1st nıchts anderes als die Tat umgesetzter
Gemeinschaftsglaube und verwirklichtes Recht Jener bestimmt das Ver-
haltnıs ZU Übernatürlichen (und dem, W as 119  - dafür hält) (501
tern Dämonen Kräften und Mächten dıeses regelt dıe Beziehungen
sozialen aum das Verhältnis den Mitmenschen Die Geschichte der
Quellen un! Formen des Volksbrauchs kann deshalb unter dem Stichwort
Volksglaube zusammengefalt werden“

Unter dieser Voraussetzung ekommt das Verhältnis VO  - Liturgie und
Brauchtum 111C Dımension und RSlo Weıte, dıe nıcht ı klar gesehen

SARTORI Art Brauchtum Handworterbuch des deutschen Aberglaubens
HDA VO  - Bächtold Stäubli (Berlin Leipzig 1927—1942) 1511

BEITL Wörterbuch der deutschen Volkskunde (Stuttgart 789
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wurden. Das Brauchtum, der Kultus des aglı  en Lebens“ wırd ZU.
groißßen Leıl einer Art vorchristlıcher, beziehungsweılse außerchristlicher
ELE un! dıe 1r ıturgı kann DBrauchium 1CHAL eıintiach
vorbeıigehen, sondern wırd dıe Auseinandersetzung mit ıhm gedrangt.
in der (heute heitig gefiorderten) Akkommodatıon der ji.turgıe das
Brauchtum spielt sıch A1SO eın hnlıcher Prozeiß ab w1€e 1in der Auseıin-
andersetzung der christlıchen Glaubenslehre mıt nıcht-christlichen 1l10-
sophıen, deutlıcher gesagt, mıt nıcht-christlıchen Relıgionen.

Daneben hat das Brauchtum 1iıne zweıte W urzel, WIC Au dem oben
aNgCEIUNFLEN VO  - schon ersichtlıch wurde, namılıch das all-

gSEMECLINC menschliche Verhaiten iDieses ste. der ıturgı Sıch neutral
gegenuber; ist aber VO:  - vornhereın klar, dais dıe l.uturgıe betruchten
kannn und muls, WL S1€e lebensecht bleiıben soll

i)ıese wel Wurzeln des Brauchtums den christlichen aubens-
boten ‚Wal schon bekannt, aber 11d.  - hat s1e voneınander
g Man hat nıcht gesehen, als sS1e sıch sehr stark durchdrıngen
und praktischen Leben tast Kınheıit bılden. So unterschıied 199078

aut den deutschen Synoden immer deutlich zwischen bezıiehungs-
weıise consuetudıines auf der eınen Seıte, un! superstitiones, observantıae

und dergleichen auftf der anderen. €1 galt der Grundsatz, dafiß
INa  > dıe consuetudıines dulden könne, die superstitiones aber unbedingt
unterdrücken mMUusse. Daiß ine solche Simplihzierung ine volie Verchrist-
lıchung des Brauchtums unmöglıch gemacht hat, beweıst das heute all-
geme1ın beobachtete Auseinanderklalien VO.:  ( Liıturgıe un: Brauchtum.

Aktualıtat der rage an den Miıssıonen
Das christliche Altertum un! Miıttelalter zeıgten ine starke Spontaneitat

iın der Schaffung Kıten un! 1ın der UÜbernahme un! Umgestaltung
brauchtüumliıcher Formen. Das hat sıch 1n der Neuzeıt grundlegend SC-
andert. Der in der Gegenreformatıon in den Mittelpunkt gerückte Grund-
Satz der Iradıtion führte in der Liıturgıie einer gewi1ssen Krstarrung,
dıe für den lebendigen Austausch zwiıschen Liturgıe un!: Brauchtum
hemmend wirken mußlte. In dıese Zeıt, namlıiıch in das Jahr 1588, a
dıe ruündung der Rıtenkongregatıon, der dıe Bewahrung der Rıten -
vertirau wurde „SaCr1S rıtiıbus et caeremon11s conservandıs” )

So War dıe Sıtuation der Liturgıe, als dıe große Missionsbewegung der
Neuzeıt begann Die VO europäischen Brauchtum mıtgepragte Liturgıe
wurde praktisch unverandert 1in den Bereich eines SallZ anderen Brauch-
tums übertragen. Die olge War, daß S1€ VO  \ den neumissıonlerten Völ-
kern als vollıg fremd un er unverständliıch empfunden wurde. I.ıtur-
g1€ un!: Brauchtum lafften vollständig auseinander un gıingen ihre

SARTORI, Sıtte un Brauch (Leipzig
4 Vgl RIGHETTI, Manuale dı Stor1ia Lıturgıica (Milano 1950

1552 starb Francıscus Xaverı1us; 1622 Gründung der Kongregation „de pa-
ganda fiıde”
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eigenen Wege Die Reaktion auf dıesen untragbaren Zustand ıIn den
Missionsländern War der KRıtenstreit 1mM / un! Jahrhundert. Leider
brachte keine Lösung der Frage, sondern eine bısweilen totale Igno-
rierung des Brauchtums der Missionsvölker, zumındest Was den lıtur-
gıschen Bereich anbelangt. Dieser Zustand dauert weıthın bıs 1n IMNSCTC
eıt Es zeıgen sıch aber bereits Gegenkräfte Werk

Als sSo sınd 1ın erster Linı:e dıe CHGEFE Missionswissenschafit 1mM Ver-
eın mıt der Liturgischen Erneuerung CNNECN Die Revalorisierung der
Liturgie 1n den Heimatländern trahlt notwendıgerweıse auch auf dıe
Missionsländer AaUSs und zwingt auch dort eıner krıtischen Überprüfung
des gegenwartıgen Zustands. In der 1ssıon wırd das Problem U. des-
SCH esonders akut, weıl 1i1ne dem eigenen Brauchtum ıcht angepaßte,
iremdartige Liturgie 11UTr allzu leicht mıt dem europäischen Kolonialismus
identihziert wiırd, W asS be1 dem Nationalismus der Jungen Völker ine
große Gefahr für das Christentum überhaupt bedeutet. uch der HI Stuhl
hat er ın den etzten Jahren A4aUus der Erkenntnis dieser Gefahren VeCI-
schiedentlich auf posıtıve Lösungen dieses Fragenkomplexes hingewlesen
un dazu Sondervollmachten erteılt. Seine Hinweise liıeben aber weıthın
hne Resonanz

Fragen diıeser Art wurden auch auf dem Internationalen Liturgischen
Kongreiß in Assısı-Rom 1im deptember 19556 behandelt Im Anschlufß daran
wurde neuerdings 1ne eigene Internationale Studienwoche über 1ssıon
und Liturgie VO bıs September 059 Nımwegen-Uden 1ın
Holland gehalten. Auf ihr wurde, auch VO zahlreich vertretenen Miıs-
s1onseplskopat, dıe Kontaktbedürftigkeit der Liıturgıe mıt dem e1n-
heimischen Brauchtum überzeugend bestätigt. ID wurde aber auch klar,
dafi noch verschiedene wissenschaftliche Vorarbeiten fehlen, dıe notwendig
waren, Anpassungsiragen mıt Sachkenntnis angehen können. er
ist notwendig, dıe chrıistlıchen Iradıtionen Kuropas untersuchen und
herauszuarbeiten, welche Wege autf diesem Gebiet bereiıts egangen WUuTI -
den und welchen Erfolgen s1e ührten Denn ohne Kenntnis der eiıgenen
Iradıitionen könnte ıne Akkommodationstätigkeit allzu leicht auf Um-
WCIC geraten Die Studienwoche hat daher konsequenterweise auch dıe
Ausbildung VON Fachleuten auf diıesem Gebiet angeregt .

In diıesem Sınn 111 dıe vorlıegende Arbeit das Brauchtum 1m Umkreis
der Sterbeliturgie 1m Gebiet des deutschen Volkstums untersuchen, enn
neben dem Hochzeitsbrauchtum gehoört das Brauchtum den Tod
den wichtigsten Brauchtumseinheiten überhaupt und kann daher als VOI-

rıinglı bezeichnet werden. Darauf wurde auch auf der Studientagung
In Nimwegen besonders hingewlesen

6  6 Vgl azu das Referat des Bischofs GONZAGA RASDESALES auf der Studien-
tagung 1ın Nimwegen: „Die Bedeutung der Revision des Rituale für die
Mission“, iın fıngy Hgb Miıssıon und Liturgie (Mainz 140— 147
(weiterhin zıtiert unter r)

Hof INFET. 1 der lateinische ext Liturgisches ahTOu: 11 (1961)Vgl Hofinger, 148—159 (Referat VOo  } VAN CAUWELAERT)
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Bisherıige Beschäftigung der I heologen mı1t dıiesem Gebiet
Die systematısche Erforschung des Brauchtums ist verhältnısmäßig 1LICUu

Die Volkskunde ist 1nNe Junge Wissenschaft. Vor em hat eın Syste-
matısches Zusammenarbeiten der Volkskunde mıt den iıhr nahestehenden
Wıssenschaltten erst 1n den etzten Jahrzehnten eingesetzt. Damit ist klar,
daß auch dıe Bezıehungen zwıschen Volkskunde und Theologie noch ıcht
sehr CNS geknüpft sınd. War ist diıe Bedeutung der Volkskunde für dıe
Theologie grundsatzlıch anerkannt un! ausgesprochen. S o chreıbt
Fuhrmann: „Die relıg10se Volkskunde hat iınnerhalb der theologischen
Wiıssenschaftt ıhre Bedeutung darın, dafß S1e die Forschungen der Reli-
gıonsgeschıichte un! -psychologie, der Kirchen- un!: Rechtsgeschichte, der
Liıturgıe, Pastoral und Homiuiletik befruchtet un stutzt Der deelsorger
lernt Adus der Volkskunde, 1in welcher Weise, unter welchen Symbolen,
Zeıiıchen und Kultäußerungen, in welchen Frömmigkeits- und Andachts-
übungen, mıt welchen relig1ösen Kunstformen se1ın durch Erbanlage und
Schicksal mıtbestimmtes olk antwortet auf dıe OÖffenbarungstatsachen“
ufs (sanze gesehen aber noch sehr Kınzeluntersuchungen. Bıs
Jetzt sınd VOTI allem die Arbeiten VO  } Schreiber un! Veıt bzw
Veıt-Lenhart !° größerer Bedeutung gekommen.

Auf der Seite der Liturgiewissenschaft ist besonders Franz mıt
seinen Werken ber die Messe un dıe Benediktionen 1mM Mittelalter
erwahnen L

I1
DIE (GGRUNDANSCHAUUNGEN

In der Kınleitung wurde schon daraut hingewiesen, da{fß das Brauch-
ium eıinen relig10sen Untergrund hat, oft auch in den Frallen, reın
profan se1n scheint. Das bedeutet, dafß hınter den einzelnen Bräauchen
eın SAaNz bestimmter Glaube steht, der entweder AaUus der Naturreligion
der aus der christlichen Offenbarung stammen kann, wobei diıese beiden
Quellen des Volksglaubens sıch durchaus ıcht wıdersprechen brauchen.
Die &,  al rage der Akkommodation beruht ja gerade darauf, dafß Natur-
relıgion un: Offenbarung sıch fruchtbar erganzen können.

Diesem Zusammenhang VON Brauchtum un! der dazugehörigen Grund-
anschauung tragt dıe CHGFE Volkskunde unzweitelhaft Kechnung Es gıbtkaum e1n LECUCIECS Handbuch der Volkskunde VO:  } Rang, das iıcht bereıts
1m Tiıtel hinwiese, dafß „Glaube un!: Brauch“ ININ dargestellt WEECTI-

FUHRMANN, Art Volkskunde LIhK 677
Nämlich SCHREIBER, Natıonale und ınternationale Volkskunde (Düssel-dorf 1930 DERS., Gemeininschaften des Mıttelalters (Münster VEIT,

Volksfrommes Brauchtum un Kırche ım deutschen Mıttelalter (FreiburgVaET- L LENHART, Kırche UN Volksfrömmigkeit ım Zeıtalter des Barock
(Freiburg 1956 chreiber Hgb.) Volk uUN Volkstum, Jahrb olks-
kunde (München 1936
11 Vgl FRANZ, Die Messe ım deutschen Maıttelalter (Freiburg DERs.,
Die kırchlichen Benediktionen ım Mittelalter (Freiburg
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den. Man kann Glaube und Brauch“ schon als einen stéhenden Ausdruck
bezeichnen. In diesem Sınn kann sıch auch diese Arbeıt ıcht davon
dispensieren, dıe Grundanschauungen darzustellen. Sie werden glei
Anfang beschrieben, damıt VO  ‚ dieser Gesamtschau AUS dıe einzelnen
Phänomene 1mMm rıchtıgen Zusammenhang gesehen werden können.

Die Anschauung UO: ebenden Leichnam“
Der l ote ist nıcht LOL, sondern ebt ırgendwie weıter. Das ist dıe Grund-

lage dessen, W ds 199078  — der Volkskunde mıiıt den Lerminı technıcı „Lie-
bender Leıchnam “ bezıiehungswelse ebender lLoter”“ bezeichnet *. Nach
em Volksgiauben ist der od durchaus keın Authören der Kxıstenz eınes
enschen, sondern der ergang VO  - einer ebenstorm in ıne andere.
Der l ote behalt weıterhın seıne Lebensfunktionen, WECNN auch in 5C-
anderter korm. Er kann weıterhın sehen, horen, gehen, denken, (semuts-
bewegungen aben., zurnen und lıeben; kann auch schutzen und schaden,
dıes Sanz besonders 1n der eıt unmıiıttelbar ach dem Jl ode, ın den
ersten en nach dem terben. Kuür diese eıt spricht INa  ® VO

ecbenden Leichnam“. dpater wandeln sıch die Fahıigkeıiten des 1l1oten
und nehmen andere Formen Jetzt spricht 190078  » eher VO ebenden
lLoten“ Auch dıe Stichworte „Nachzehrer“, „Vampir“ un Wiıeder-
ganger” gehören hiıerher und bezeıchnen das gleıiche.

Wır rauchen 1er: nıcht naher auf dıe Diskussion einzugehen, die unter
den Volkskundetorschern noch immer 1M ange 1st, ob dıe Tatsache des
Lebenden Leichnams un:! des ebenden 1 oten anımıiıstischen oder pra-
anımıiıstischen Ursprungs ist, ob also dıe Auffassung zugrunde lıege, die
eele oder der Geist des Verstorbenen ebe fort, oder ob der Verstorbene
als olcher ohne nahere Unterscheidungen als fortlebend aNngCNOMMIM
wiıird. Heute jedenfalls ist unter dem Einflufß des Christentums dıe Auft-
fassung VO. Fortleben einer Seele beherrschend geworden, ohne da{iß INa  -

aber dıe Auifassung VO Fortleben des loten als solchen ausschließen
könnte.

Der Glaube VO Lebenden Leichnam hat besonders wel Erscheinungs-
Lormen, dıe JTotenabwehr und dıe JL’otenpllege. Auf beıde soll 1mMm C111-

zelnen eingegangen werden.
Dıe entsteht Aaus der Vorstellung, da{fß der 1n den

geheimnısvollen Zustand des es übergegangene Verstorbene mıt
erklärlichen, geheimnısvollen achten ausgestattet ist, dıe möglıcherweiıse
den Lebenden chaden können. Dais diese Kurcht das hervorstechendste
Merkmal des Sterbebrauchtums ıst, wırd VO  - den Volkskundeforschern
fast ausnahmslos bestätigt. So chreıbt €e1 1n eıiner allgemeıinen
Charakteristik des Sterbebrauchtums, in der auch auf den Einfluß des

Vgl GEIGER, Art. Leich>e . HDA 1025 „Das Sterben ıst e1in Übergang
VO  e einem Zustand 1n einen anderen. Nach dem Volksglauben ist der ote ben
nıcht tot

GEIGER, O 1025
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Christentums sprechen kommt: „Die Furcht, VO  — manchen als dıe Wur-
zel der Religionen betrachtet, ist dıe starke Macht, dıe den Brauchkreis
VO  =) 1od und Begräbnıis auch 1in UuUNscTrer eıt der Groflstädte und der
Technik VOTLr der Auflösung schutzt. e1im Schwerkranken ist dıe ngs
VOT dem Ende, VOT dem Schritt 1Ns Ungewısse, VOor dem Ungewissen selbst,
be1 den UÜberlebenden ist dıe Furcht VOT dem Verstorbenen, VOT dem
‚lebenden Leıchnam’, VOI der Macht des T otenreichs. Philosophie un!
Theologie en dıe Schrecken des €es vermındern, aber ıcht auf-
en können. Nur da konnte dıe Kirche iıhren Einflufß Sanz ZUT Geltung
bringen, s1e den alten Totenkult ıcht einfach ablehnte, sondern ıhm
NCUC, christliche Formen gab in der Hoffnung un: Geduld, dafiß 199028 mi1ıL
der orm auch die NECUC Sinngebung allmähliıch übernehmen werde. SO
mischen sıch noch heute 1m Brauchtum VO  - Tod un: Begräbnis christ-
ıche Vorstellungen mıt unverkennbar heidnischen, primıtıven. Dazu kom-
INECN allerdings noch vıele Kınzelzüge, dıe dem allgemeınen Leben des
Volkes, seiner Geselligkeit, seiner Kunst, ra undart, seinen echts-
sıtten, seinen medizinischen Anschauungen USW. entlehnt sınd ” 3. Und
etwas spater: „Vom Augenblick des Todes treten Bräauche in ihr Kecht,
die eın hundertfach verschıiedenes Gesicht tragen, aber in der großen
Mehrzahl dem einen beherrschenden Gefüuühl der Furcht VOT dem ‚leben-
den Leiıchnam entspringen. Der 'Tote mu beschwichtigt werden, sSe1n
Abschied ist beschleunigen un MUu: VOL allem vollstandıg se1InN.
Was mıt dem Toten ın CNSC Berührung kommt, ist gleichfalls dem Tod
geweıht oder verbreitet NCUC Krankheit sıch ” Gleichlautende Urteile
geben auch dıe übrıgen Fachleute der Volkskunde Auch das olk
selbst drückt ıIn seinen Liedern bisweilen die Furcht VOT dem Toten Aaus
So eın Sterbelied aus Schlesien, das mıt folgenden Worten beginnt:

„Gott SCSCHNE Euch, meın geliıebte Freunde!
Wiıe se1d Ihr mMI1r bald geworden Feinde”?
Nun 111 INa  - mich nıcht mehr kennen,
Jle tun sıch VO  - mır trennen“

Die Furcht VOT dem Verstorbenen ezieht sıch VOTr em darauf, daiß
der Tote jemand „nachzıehen“ könnte, daß jemand mıt sıch in
den Tod reißen könnte. Die verschıedensten Praktiken, VO  - denen spater
1m einzelnen die Rede se1ın soll, werden angewandt, dieses Nach-
ziehen verhindern. Es handelt sıch bisweilen Dinge, die INan heute
in der 1ssıon geradezu als Ahnenverehrung ezeichnen wurde. Frey-
tag pricht davon, daß INa  j versucht, den Toten „guünstıg stimmen“
Ja g1ibt 102  d a  ©, dıe eın Ahnenopfer erinnern Meistens handelt

BEITL, Deutsches Volkstum der Gegenwart (Berlin
BEITL, 0 9 31
Zitiert nach LEHMANN, Sudetendeutsche Volkskunde (Leipzig 1928 184

6  6 FREYTAG, „Der Lebensring 1mM Spiegel T'hüringischer Sitten“
Blätter für Volkskunde 184

Vgl HınrTz, Die gute alte Sıtte ın Altbreußen (Königsberg 1862 101;
dort muß dem Toten Ehren eın Ochse geschlachtet werden.

1183
3 1SS10NS- und Religionswissenschaft 1964, Nr.



CS sich aber 1910808 darum, den Verstorbenen VO  - seinen „mOörderischen Um-
gangen” abzubringen. ÖOft Tau 199028  - €l den Geistlıiıchen iıne beson-
dere Macht FÜr besonders wirksam gelten da.“, chreıbt ange ın
ezug aut Ostpreulßen, „auch 1in 5A12 evangelıschen Gemeinden, dıe Fur-
bıtten katholischer Priester und eschenke katholische Kırchen, W16€e
dem katholıs  en Geistliıchen bekanntlıch STEIS WG besondere W under-
macht zugeschrıeben wırd“ 1ne Behauptung VO  - Sonntag, daiß die
byzantiniısche Liturgıie den Nachzehrerglauben gefördert en soll, klıngt
wen1g überzeugend 1'

Man urchtet aber ıcht LUr das Nachzehren 1mMm eigentlichen Sinn,
sondern weıterhin, daiß der Verstorbene auch SONSLT noch en möglıchen
Schaden anrıchten könnte, daß dem Wohlergehen der Hınterbliebenen

Leib und Gut Krankheıiıt un! Mißerfolg bringen könne. Auch daruüuber
wırd 1mM einzelnen noch dıe Rede se1InN. Speziell erwahnt se1 1er 1Ur das
Fkesseln der Leıiche Naumann berichtet VO  - einem Verbot des Jahres
1798, untersagt wurde, den Verstorbenen „Arme und Beıine bınden,
da sS1e wıeder lebendig werden konnten“ 11 Weıter berichtet VO  - einem
Kall iın Jena AUS dem xC 1901, dıe Leiche eines dort verstorbenen
Vagabunden Morgen, mıt Strohseilen Armen und Beinen gefesselt,
aufgefunden worden Wa  - Dıie ermiıttelten J ater gestanden ireimütig,
s1e hatten dıes getan, „dem erl das Herumstrolchen endgültig auS$s-

zutreıben . Naumann fügt hınzu: „ Wahrscheinlıch wurden sıch diese
Beıispiele selbst AUS moderner eıt ahllos vermehren lassen‘ 1}

Verstorbene Kınder werden in der I11CUETCN Volkskunde 1ın dıesem
spezliellen Zusammenhang nıcht e1igens erwaähnt. Fruher aber fand, be-
sonders be1 Neugeborenen, der Nachzehrerglaube eıne furchtbare Manı-
testation, dıe Leichenpfählung. Man 1e dıe Kınder erst dann für voll-
staändıg tot und daher unschädlıich, WCLNn 199070  - S1e mıt einem Pfahl noch
eiınmal durchbohrt hatte Be1 der früher en Kindersterblichkeit
INaS das ıne nıcht gerade seltene Grausamkeit SCWESCH se1n, daß iın
den Bußbüchern e1gens danach gefragt werden mußfste Boudriot teılt
dazu olgende Frage mıt „fecıisti, quod quaedam mulijeres facere solent?
Cum infans Ssine Baptısmo mMOortuus fuerit, ollunt cadaver parvulı ei

LANGE, Sterben un Begräbnis ım Volksglauben zwıschen eıichsel un
Memel ( Würzburg 138

Ebd
Er sagt ın bezug auf die deutschen Ostgebiete, die ja stark VO  - slawıschem

Volksgut beeinflußt N, das AUS dem Bereich der byzantınischen Liturgie kam
„Leider hat die griechisch-katholische Kırche, ın deren Bereich der Vampirismus

Hause ıst, sıch nıcht bemuht, dıesem verderblichen Aberglauben
wehren, S1e hat ıh: vielmehr begünstigt, denn 1n dıe kırchliche Verfluchungs-
formel der Abtrünnigen schlich sıch der Satz 1ın  F Dein Platz sSe1 bei dem 'Teutel
un Verräter Judas! Nach deinem ode sollst du 1n Ewigkeit nıcht Asche
werden, sondern unverweslıch lıegen W1e Stein und Eisen!“ SONNTAG, Die
T otenbestattung (Halle 1878 181
11l NAUMANN, Prıimitive Gemeinschaftskultur ena 1921 58
12 Ebd
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ponunt 1n alıquo secretio loco et palo corpusculum 1US transhigunt, d1-
centes, S1 S1IC 19(060)  - fecıssent, quod infantulus T' et multos aedere
possıt” 1 Dasselbe tat 1998078  - auch mıt einer gestorbenen W ochnerin
Schöntelder glaubt daher, daißs dıe in en KRıtualıen häufig iındende
Kinle1tung der verstorbenen W ochnerın dıe 1r ZUTX UDErWINdUNg
dıeses Aberglaubens geschaien wurde. Nlan ollte damıt, WIC Sagl,
„dıe 1mM W ochenbett gestorbenen Frauen VO  - jedem Anscheın damo-
nıschen Unheıuls beireıen, indem inNnan Sıe teierlıch 1ın das (s„otteshaus
einleıtete“ 1 chontelder nennt hıer den Nachzehrerglauben damonısch.
Das dart aber nıcht 1m 5Sınne des Eunilusses VO  - amonen auIigeralsi
werden. Eıs handelt sıch vielmehr Kıgenschalften, dıe dem Verstorpbenen
VO Volksglauben als Sanz naturlıche olge des l1odes zugeschrıeben
werden.

In den Gebetbüchern konnte eine Anspielung auf den Lebenden
Leichnam 1Ur einer einzıgen Stelle testgestellt werden. Unter dem
Jıtel Eın Wort seiıner Leıt, oder Was INa nach der Verscheidung
bey sıch denken, oder den Gegenwärtigen SCH soll sagt dazu C1iMN
Gebetbuch VO  - 1807 „Fürchtet den 1odten nıcht; wırd euch, und kann
euch nıchts €l thun; alst ıhn ruhen, un!: betet füur iıh: 1

in den Bereıch der Totenabwehr gehört auch der Glaube, daß der
Lebende Leichnahm „umgehen” un!: den ebenden erscheinen könne.
Die Erscheinung eınes Verstorbenen wırd als schrecklich un! unglück-
verheılsend empiunden, weshalb INa  } S1E verhındern sucht. Aucn hıer
werden dem katholischen Geistlichen besondere Krafite ZULT Bannung des
Totengeıistes zugeschrıeben. In Ostdeutschland ıst selbst dıe evangelısche
Bevölkerung der Meınung, der katholische Geistliche habe alleın Macht,
die Erscheinung eınes Verstorbenen verbeten 1 Welche acht 1093028
dafür auch dem W asser 1m allgemeıinen un: dem eıhwasser 1mM be-
sonderen zutraut, soll spater 1mM einzelnen besprochen werden.

Der Glaube Totenerscheinungen wiırd otftenbar als /ARE kirchlichen
Lehre 1mM Gegensatz tehend empfunden. Peuckert sagt dazu 1n ezug
auf Schlesien: „Vom Leben nach dem 1od weiß INa mehr, als der
Pfarrer oder Pastor zugıbt. Vıele en gesehen, WwWas abgestritten wırd“ L
In dıe gleiche Kıchtung weıst dıe Mahnung eines Provinzialkonzils
üunster 1655, das 1n eıner Stellungnahme verschıiedenen Sterbe-
bräuchen auch dıesen Punkt erwähnt: a. dılıgenter monendus
populus, malıs homiınıbus 1n PUuncto apparıtionı1s spırıtuum sedu-
catur” 18 Doch aßt sıch Aaus dıesem eiınen Satz nıcht ersehen, ob das

13 Zatiert nach BOUDRIOT, Die altgermanısche Relıgıon ın der amtlıchen kırch-
lıchen Lıteratur des Abendlandes Vom hıs ZU; 11 Jh (Bonn 1928

Schönfelder Hgb.), Die Agende der 210zese Schwerin UO:  S 1521
(Paderborn XIV

AÄAG JAI1s, ehr- un Gebetbuch (Hıldesheim und Paderborn
LANGE, G,

PEUCKERT, Schlesische Volkskunde (Leipzig 233
HARTZHEIM, CGoncılıa Germaniae (Köln 1759 834
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Konzil den Glauben Totenerscheinungen überhaupt oder DUr dessen
abergläubische Übertreibungen 1m Auge hatte

Lıne ‚Wal sekundäre, aber wesentlich sympathiıschere Erscheinungsform
VO Lebenden Leichnam ist dıe otenp{i (& SC Auch beı ihr ist die
Grundvoraussetzung, daiß der Verstorbene eben nıcht LOL ist, sondern
iın ırgendeiner orm weıterlebt un weıter gEWISSE Funktionen AaUuS-
führen mujfß, be1 denen mMa  — ıhm Hılftfe kommen muflß Heute stehen dıe
Gedanken der Totenpflege beım Volk zweiıtellos 1m Hıntergrund. Der
Vordergrund wırd VO  - der ngs und damıt VOI der TLotenabwehr be-
herrscht. Die Wissenschaft ist sıch aber nıcht eINIY, welches der beiıden
Elemente das ursprunglıchere ist Gerade 1n IICHETET: eıt wırd betont,
da{fß das UÜberhandnehmen des Elementes der ngs spateren Datums sel,
eın Phänomen, das ja auch au der Totenlıturgie ekannt ist Als Ver-
treter dieser Ansıcht se1 1er Frölich zıtıert; sagt: „Vergleıicht 111d)  -
die beiden Vorstellungskreise der Totenpilege und der Leı  enabwehr,

überwiegt 1 bısherigen Schrifttum durchaus dıe Auffassung, daiß das
Schwergewicht nach der Seıte des bwehrbrauchtums verlagert sel. ber

Iragt sıch ach den Krgebnissen, denen namentliıch Ranke g‘-
langt ist, doch sehr, ob dıese Ansıcht zutri{ft. Schlielßt 190078  - sıch den
Erwägungen A die Ranke anstellt, Mu INa  - der Folgerung
kommen, dafß wenıgstens 1m indogermanıschen Bereıich ursprünglıch der
Gedanke der ftortdauernden Gemeinschafit mıiıt dem 1oten un das (3@=
fühl der Zusammengehörigkeıt, das AUS der Gleichheit der Anschauungen
und Interessen Lebzeıiten entspringt, voransteht und daß sıch daraus
eın prinzıpıe treundliches Verhältnis der Lebenden dem Toten 11-
über erg1ıbt, auf das schon dıe alteste Art der Bestattung 1m Hause hiın-
deutet. In der L at alst sıch zeıgen, dafß ine an Anzahl als Abwehr-
räuche gedeutete Rıten keineswegs oder doch nıcht in erster Linıie als
solche Z erklären sınd, sondern dafß S1e gerade AaUus dem Gedanken der
Leichenpilege heraus ine einleuchtendere Sinndeutung empfangen, wı1e
dıes eiwa bei der Anlegung der Irauertracht der Fall ist Es
soll nıcht geleugnet werden, daß sıch mıt dem Vorstellungskomplex der
Leichenpflege schon früh auch Sachverhalte berühren, bei denen der
Gesichtspunkt der Leichenabwehr mıt hineispielt. ber sS1Ce sınd ın der
Minderheit Zudem mu{fß hıer auf dıe atsache verwıesen werden,
dafß 1n der Neuzeit der Aberglaube 1 Totenbrauchtum iıne immer
größere spielt, und daß dadurch iın der Gegenwart jene früher
geläufigen Gesichtspunkte der Totenpflege und der Totenverehrung VOI-
dunkelt sınd “ 1 Wır brauchen diese rage ıcht weıter verfolgen, da
S1E für TIKGTEe Fragestellung sekundär ist. Es steht jedenfalls fest, dafiß
heute beide Elemente, Abwehr und Pflege, 1mM Sterbebrauchtum vorhanden
sind, und daß die Abwehr (wenıgstens psychologisch) 1m Vordergrund
steht. Es mMu auch festgehalten werden, daß Totenpflege und Totenehre

FRÖLICH, „Germanisches Totenrecht unı Totenbrauchtum 1m Spiegel NCUCITICI

Forschung“: HessBI 43
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die Anschauung VO Lebenden Leichnam als Fundament aben, ıcht
aber NUT, WI1E oft ungenugen behauptet wird, ine nıcht näaher erklär-
bare Pietät. Diese Pijetät ıst geradezu ZUuU Schlagwort geworden für
a  €s, W as INa  - nıcht naher erklären kann. In Wirklichkeit steht nıcht
ine ANONYMCE Pıetät dahınter, sondern (oft unbewußlst) die Anschauung
VO Lebenden Leichnam, dem 199078  - helfen bzw VOT dem 199028  — sıch 1ın
cht nehmen mufß Das Wort VO  - der Pietät stımmt 1Ur dann, WEeNnNn

Inmen miıt der Vorstellung VO ebDenden Leichnam konzipiert
wiırd.

Totenpflege ıst auch, Wenn INa  - glaubt, dem Sterbenden ZUT Seelen-
reise oder Seelenüberfahrt helfen mussen. Der TLerminus „Seelenreise”“
ist der gebräuchlichere, obwohl „ 1 otenreıse” richtiger ware, weıl CS
neutraler ıst un un nıcht bereıits 1ne anımistische Konzeption mıt
einschlie{ßt. Denn auch 1er kann nıcht entschieden werden, ob nach
der orstellung des Volkes Nur dıe Seele der der Tote als solcher auf
diese Reise geht Der Gedanke eıner Seelenreise Za den Vorstel-
lungen, dıe tast en Völkern gemeiınsam sind. Auch 1m deutschen Volks-
tum kann klar nachgewiesen werden. ÖOft ist er ZUT orstellung der
Seelenüberfahrt spezifhziert. In diesem Fall mMu der Verstorbene auf
seiner Reise uüuber einen Fluß oder durch eın W asser. Dabei erscheıint
dann diıe Idee eines Fährmanns Totenflußß, dem für dıe Überfahrt
ein Obolus entrichten ıst Eın entsprechendes Brauchtum WAarTr auch
1ın Deutschland weitverbreitet 2

Man ist versucht, ine Anspıelung auf die Vorstellung VO  - der Seelen-
reise sehen, wenn 1m Rıtuale VO  - St Florian un 1m Sakramentar
VO Echternach (10 Jh.) 1n der Krankensalbung, bei der Salbung der
Füße gesagt wird: un O hos pedes de oleo benedicto ut hac
unctione corroboratus a4aCTCAas ualeas cateruas“ 21 Offenbar
1eg 1er dıe Vorstellung zugrunde, daß der Verstorbene auf seıner
Reise mıt amonen kaämpfen hat Daiß dieser Kampf sıch auf der
Reise abspielt, glauben WITr daraus entnehmen können., dafß dieses
Gebet gerade be]1 der Salbung der Füße gesprochen wırd Die beiden
angeführten tellen sınd allerdings die einzıgen dieser Art

Als etztes ist och diıe Totenehre erwäahnen. Sie esteht darın, daß
INa  - dem Toten ren erweıst, als ob noch en wurde. uch dıe
1T1otenehre beruht auf der orstellung VO Lebenden Leichnam. Hıer
handelt sıch einen Aspekt des Sterbebrauchtums, der ehesten

christianisieren WAarTr un daher auch me1ılisten 1n dıe Liturgie auf-
24  mM wurde. Als Beispiele se]en genannt: Inzensatıon der Leiche,
Bekleidung der Leiche miıt den kirchlichen Insıgnien.

Die Auffassung VO Lebenden Leichnam WIT praktisch VOIN en
Volkskundlern ANSCNOMMEN und ist kaum umstriıtten. Eıne davon ab-

Vgl MenNnGgiıs, Art Seelenüberfahrt: HDA VII 1568
21 Z Hegb.) Das Rıtuale UO:  S St Florıan VATANY dem Jahrhundert Frei-
burg 1904 7 E} Sakr erna!| (Paris/Bibl. National, lat 9433 243 v
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weıiıchende Anschauung hat Meuli vorgeiragen blieb aber Sanz ohne
Gefolgschaft Er behauptet dıe Irauersitten kaämen alle lediglıch Aaus

Spontanaffekten dann aber subliımiert worden Der Spontanaffekt
des einens werde ZU Iraänenopfer für den Toten und ZU oblı-
gaten Ausdruck sozlaler ITrauer Ebenso stehe mi1t allen übriıgen
J] rauersiıtten Um dies beweisen supponı1ert dafß TIraueraffekte
und die Affekte der Melancholie dıe gleichen Wenn 199028  - sıch
die Symptome der Melanchaolie vergegenwartıgt un:! dıe Irauerbräuche
der Primitiven aneben halt wiıird INa  — SCH INusSsen dafß dıe ber-
einstımmuUnNg en Einzelheiten schlagen 1st Die Lähmung der Vıtal-
funktionen VOT allem der Eßlust erscheıint der naturlıchen Irauer
Sanz ebenso dıeder Sıtte dann als Vorschrift als Fastengebot
Hemmung aller Tatenlust als Gebot der Arbeıtsruhe Die Unfähigkeıit

allen Freuden der Geselligkeit außert sıch der TIrauer als Hang
ZUT Einsamkeit den gebotenen Verhüllungen der Irauertracht dem
be1 manchen Völkern üublichen strikten Redeverbot nıcht anders als der
Melancholiker SIEZ der Primitive tage- und wochenlang, ohne sıch
rühren chmerz erstarr 111 dıe Sıtte und die lıebe Verwandt-
schaft pflegt eiıfersüchtig deren strikte Eınhaltung uüberwachen Die
Selbstvernachlässigung und Unreinigkeit des Melancholikers wird der
Trauersitte seltsam gesteıgert der Irauernde bestreut sıch mıt Staub
Die Unlust sıch chmucken andern gefallen un iıhrer Freude
dıe CIYCNEC steigern kommt der Trauertracht ZUuU Ausdruck Schwarz
und Weiß keine Farben eigentlichen Sınn ersetzen dıe lebensfrohe
Buntheit Lebensfreude 1st auch Besitzfreude, die ust durch Macht
wirken können der Melancholiker kann un MNal Geschäfte

SC1NECIMN Besıtz ıcht denken der Trauernde pflegt iıh bei vielen Völkern
verschenken Endlich erg1ıbt S1CH AaUus dieser Vergleichung der Sınn der

Zerstörungsbräuche Das Zerbrechen un Vernichten VO  — Hausrat und
Haus das Verwüsten der Pflanzungen ist nıchts anderes als C111

ranftus melancholicus das Wülten sıch selbst mi1t Kleiderzerreißen
Haarraufen und Wundschlagen Andet S1CI  h 381  u ebenso be] der melan-
cholischen Erkrankung In der pathologischen Vergrößerung der melan-
cholischen Symptome werden die Ausdrucksgebärden der 'Trauer deutlich
ıchtbar 1le diese AÄußerungen SIN zunächst nıchts als Ausdruck
S16 haben keinen eigentlichen Zweck kein Ziel un keine Absiıicht S16

sınd S1C| geschlossen un tragen ıhren Sınn ausschließlich sıch
selbst 9 Der Brauch 1st weder anımiıstisch och präanımistisch und
sagt über Seelenglauben überhaupt nıchts Aaus Wie gesagt 1st dieser
Frontalangriff Meulis ohne Gefolgschaft geblieben Auch die VOI -

lıegende Arbeit wiırd jedem Kapıtel dıe Unmöglichkeit der Behauptun-
SCH VO  - Meuli Mıt SC1INCT re1in psychologischen Deutung wırd
eulı dem Brauchtum nıcht gerecht.

MEULI, „Entstehung und 1Inn der TIrauersitten Schweiz Archiv für Volks-
kRunde 43 1946 100— 102

MeEuLl, 108
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usammenfassend kann INa  - über dıe Auffassung VO ebDenden
Leichnam folgendes Urteil geben Es andelt sıch 1er dıe naturliche
Eschatologie, die sıch das olk schon VOTI der Eınführung des Christen-
tums gebı  © hat Sie ist hauptsächlich naturphilosophischen, wenıger
relig10sen harakters. Sı1e Seiz keine test determıinıerte Gottesvorstellung
OTAaus

Als wertvollstes Element nthalt die Anschauung VO Lebenden
Toten einen rudimentären Unsterblichkeitsglauben, denn iıhre Grund-
voraussetzung ist die, dafß der Verstorbene ıcht tot ist, sondern 1ın
ırgendeiner orm weıterlebt, daß also der Tod 1L1UT Änderung bedeutet,
nıcht Auslöschen des Lebens („vıta mutatur 19(68)  $ tollıtur”). Insofern stimmt
S1e mıiıt den Grundgedanken der Totenliturgie überein, S1e ist ın iıhrer
Wurzel „naturaliter“ christlich Der Volkskundler Beıitl meınt, dıe
Tatsache, daß der Verstorbene als handelnd gedacht wird, stunde 1mM
Gegensatz ZUT kirchlichen Lehre VO  - den Armen Seelen 2i Es ıst jedoch
nıcht einzusehen, worın eın absoluter Gegensatz lıegen soll Vielmehr
ıst S daß Wiıederganger oft als Aaus dem Fegfeuer kommend gedacht
werden mussen 2) weshalb S1e auch meiıistens feuriger Natur sınd. ana:
werden Arme Seelen oft dazu verurteılt, solange Ort ihrer Frevel-
aten herumzuirren, bıs S1E erlöst werden können. Damiıt könnte INa
den Wiıedergaängerglauben als 1Ne€e primıtıve un undiıfferenzierte orm
des Armenseelenglaubens ansehen. Da der Verstorbene auch als irgendwıe
eıblich fortlebend gedacht wird, kann INa  - darın auch eiınen Ansatzpunkt
für die Lehre Von der Auferstehung des Fleisches sehen.

(Wird fortgesetzt)

Vgl BEITL, W örterbuch der deutschen Volkskhunde (Stuttgart 691
„Ungeachtet der irchlichen Lehre VOoO  - den ‚Armen Seelen‘ statitetie der einfache
Mensch den Totengeist oft auch mıt dem Körper, mıiıt den Wünschen un Bedürt-
nıssen, mıiıt Sprache un Gebärde eines Lebenden Aaus

Vgl FREUDENTHAL, Das Feuer ım deutschen Glauben und Brauch (Berlin
1931 459; vgl weıter MEenNnGgGıs, Art Arme Seelen: HDA 584— 597
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